

[image: cover]





[image: ]



Lesedrehbuch


www.drehbuchseite.de




[image: ]





Einleitung


Ich schreibe dieses Buch für alle, die lernen wollen, wie man Geschichten schreibt, wie sie in Drehbuchform gebracht werden können und wie die Stoffe speziell in Deutschland zu präsentieren sind. Es geht in erster Linie um den fiktionalen Film, den Spielfilm oder das Fernsehspiel, wobei auch Geschichtenerzähler für nichtvisuelle Medien profitieren können. Eine gute Geschichte ist eine gute Geschichte, egal wo und auf welchem Weg sie ihre Verbreitung erfährt.


Natürlich weiß ich, dass es längst Bücher gibt, die das Drehbuchschreiben erklären wollen, aber die meisten kommen aus Amerika. Die Situation in Deutschland lässt sich nicht ohne Weiteres übertragen, was unterschiedliche Begriffsbestimmungen betrifft, den Stoff der Filmgeschichten, das Prozedere, wie ein Drehbuch zu verkaufen ist und nicht zuletzt die rechtliche Situation. Obwohl es in Deutschland inzwischen viele Abnehmer für Drehbücher gibt und ständig neue hinzukommen, sind die Fernsehsender noch immer dominierend. Auf deren Forderungen muss Rücksicht genommen werden. Was grenzüberschreitend gleich ist, ist die Dramaturgie, womit das Handwerk beschrieben wird, wie eine Filmgeschichte zu entwickeln ist. Da können und sollen amerikanische Produktionen zum Vergleich herangezogen werden, aber auch solche aus England, Frankreich oder den nordischen Ländern. Die Filmbeispiele, die die Theorien veranschaulichen, kommen aus unterschiedlichen Ländern.


Es gibt viele Filmhochschulen in Deutschland, auch solche, in denen Drehbuch gelehrt wird. Ich selbst unterrichte seit vielen Jahren an diversen Schulen, Hochschulen und Weiterbildungseinrichtungen. Meine Fächer sind Drehbuch, Dramaturgie, Stoffentwicklung, fiktionales Schreiben und Storytelling. Demjenigen, der ein Drehbuch schreiben möchte, nützt aber nicht der Bachelor, der Magister oder das Examen. Im Gegensatz zu anderen Berufen ist das Abschlusszeugnis, sei es auch noch so gut, kein Türöffner. Die Bewerbung des Drehbuchautors beinhaltet allein das gute Buch oder die gute Idee.


Das, was es an Tricks zu verraten gibt und an Theorien zu erlernen ist, was ich an diversen Filmhochschulen gelehrt habe und immer noch lehre, habe ich in diesem und den Folgebüchern aufgeschrieben. In der Zeit meiner Lehrtätigkeit haben sich Unmengen an Material angesammelt, in Form von Handouts, aber auch Ideen und Vorstellungen, worauf es beim Drehbuchschreiben ankommt und wie es zu vermitteln ist. All das habe ich für dieses Buch ausgewertet und verwendet. Dabei geht es nicht nur um die Theorie und die praktische Anwendung der Theorie anhand von Beispielen, sondern auch um die Verdeutlichung der Theorie an populären Filmwerken und Serien.


Mir hat sehr geholfen, dass ich selbst Drehbücher schreibe. Aus meiner Feder stammen unzählige Filme und Fernsehspiele - mehrere Tatorte sind dabei und eine deutsch-französischamerikanische Koproduktion. So wie die praktische Arbeit meinen Unterricht bereichert hat, fließen Ausschnitte aus den von mir geschriebenen Exposés, Treatments und Drehbüchern in diese Publikation mit ein.


Edgar von Cossart





I. Sequenz




"Aber die Wahrheit sieht anders aus. Die kenne nur ich. Du hast Glück, dass Du nie den Mut haben wirst, zu sagen, wie Du es machst. Aber mach ihn, mach ihn nur, Deinen Film!'


Zitat aus Achteinhalb1





Wie beginnen?


Wollen Sie einen Roman schreiben und damit Geld verdienen, sehen Sie sich die Bestsellerlisten an und schauen, welche Art Storys gerade gefragt sind. Gehen wir von einer Filmgeschichte aus und wollen diese bei einem Fernsehsender verkaufen, empfehle ich Ihnen, sich zu erkundigen, welche Themen bei den möglichen Adressaten gerade gefragt sind. In Deutschland existieren zwei öffentlich-rechtlichen Anstalten, die sich jeweils eine ganze Reihe Unter- und Nebensender leisten. Zu der Zeit, als ich meine Drehbücher schrieb, wurde dort gerne nach der „gesellschaftlichen Relevanz“ gefragt. Ob das auch heute noch ein Kriterium ist, muss ich angesichts der aktuell angebotenen Filme bezweifeln. Daneben gibt es Privatsender, die bestimmte Publikumsschichten bedienen, und zum Glück kommen immer neue Käuferschichten für Geschichten hinzu, Video-Streaming-Dienste, wie Netflix, Amazon Prime, Maxdome ...


Allerdings ist es besser nicht schon zu Beginn an das Geld zu denken, das mit einer Geschichte eventuell zu verdienen ist, sondern an die Arbeit, die die Geschichte macht. Das Wort „Arbeit“ ist negativ besetzt. Ich rede hier von Arbeit, die Spaß machen kann und soll.


Wenn Sie sich generell im Geschichtenerzählen üben wollen, ohne damit gleich etwas Bestimmtes zu erreichen, und genau das sollten Sie zu Anfang tun, lassen Sie Ihrer Fantasie, ihren Gedanken oder ihrer Neugier freien Lauf. Möglicherweise gibt es einen besonderen Ort, der Sie zu einer Geschichte animiert, weil er so unheimlich gruselig oder so betörend schön ist. Oder es gibt ein persönliches Erlebnis, das Sie als Geschichte verarbeiten wollen. Vielleicht wollen Sie der Sache derart auf den Grund gehen. Bestsellerautorin Charlotte Link sprach in einem Interview darüber, wie sie auf die Ideen zu ihren Geschichten kommt. :“...Ich schnappe einen Gesprächsfetzen auf und finde ihn interessant. Oder mir fällt in der Menge eine Person mit einem bestimmten Gesichtsausdruck auf, der mich beschäftigt, und ich fange an, darüber nachzudenken. Irgendwann merke ich dann: Das könnte der Beginn eines Romans sein.“2


Sie können über eine Persönlichkeit schreiben, deren Leben Sie dramatisieren wollen, weil Sie sie bewundern. Sie können einen gesellschaftlichen Missstand thematisieren, ein persönliches Schicksal oder eine Begebenheit.


In einer anderen Publikation habe ich das zufällige Erlebnis beschrieben, das mich auf die Idee zu meinem Film Babyfon gebracht hat. Es hatte mit einem Babyfonempfänger zu tun, aus dem plötzlich unheimliche Stimmen und Geräusche zu hören waren. Dabei lag das Baby, das es überwachen sollte, friedlich schlafend im Nebenzimmer. Es stellte sich heraus, dass das Hörgerät eines in der Nachbarwohnung lebenden älteren Mannes für den falschen Empfang verantwortlich war. In der Geschichte, die ich daraufhin geschrieben habe, geht es um ein fehlgeschaltetes Babyfon, über das ein Babysitter die Pläne von zwei Killern mitbekommt, die es auf ihn abgesehen haben. Das Drehbuch zu dem Film ist in Deutschland (Babyfon - Mörder im Kinderzimmer, auch Der Mörder des Babysitters), in Frankreich (Meurtre à l‘étage) und wenig später in Amerika (Baby Monitor - Sound of Fear) verfilmt worden. Die Bilanz für eine Geschichte, auf deren Idee ich rein zufällig stieß, kann sich sehen lassen.


In jedem von uns lauern Geschichten, davon bin ich überzeugt. Sie müssen nur entdeckt, in Form gebracht und aufgeschrieben werden.


Geht es um eine Filmgeschichte, können Sie auch Literatur als Vorlage nehmen, vielleicht einen Roman, der Sie beeindruckt hat. Allerdings eignen sich Kurzgeschichten mit klaren Handlungsbögen besser für eine Dramatisierung als lange Epen. Trotzdem ist Vorsicht geboten. Film und Literatur funktionieren nach völlig anderen Gesetzen. Es ist ein Trugschluss zu glauben, die meiste Arbeit sei mit dem Buch bereits getan.


Eine andere gute Möglichkeit ist, sich ein Thema aus der Zeitung auszusuchen. Nicht zufällig waren die ersten Drehbuchautoren Zeitungsreporter und Journalisten, die ihre Recherchen und Reportagen als Filmideen verkauften. Viele der berühmtesten Filmwerke beruhen auf tatsächlichen Begebenheiten, die irgendwann einmal in einem Magazin gestanden haben.




Einer der ersten Filme überhaupt, Der Große Eisenbahnraub von Edwin S. Porter aus dem Jahr 1903, beruhte auf dem tatsächlich stattgefundenen Überfall auf einen Zug von Butch Cassidy und Sundance Kid.


Ein Zeitungsartikel hat Russell Banks zum Schreiben seines Romans Das süße Jenseits veranlasst. Darin wird von einem Schulbusunfall mit vielen Todesopfern in einer mexikanisch-amerikanischen Gemeinde berichtet. Rechtsanwälte kommen in das Dorf und drängten die Einwohner, den Gemeinderat zu verklagen. Am Ende verklagen sich alle gegenseitig, und die Gemeinde fällt auseinander. Die Geschichte ist 1997 unter der Regie von Atom Egoyan verfilmt, das fertige Produkt ist zweifach oscarnominiert worden. Es erinnert mich an die Germanwings-Katastrophe von 2015. Ein depressiver Copilot brachte ein mit über 150 Personen besetztes Flugzeug in den Alpen zum Absturz. Auch hier mischt sich Streit unter die Trauer, auch hier geht es um Entschädigungen. Es ist davon auszugehen, dass uns die Katastrophe in naher Zukunft als Buch oder Film feilgeboten wird. Das muss nicht in jedem Fall verwerflich sein, es kommt auf die Qualität des Produktes an und auf die Frage, ob die Persönlichkeitsrechte der Beteiligten gewahrt bleiben.


Der Fritz Lang Klassiker M - Eine Stadt sucht einen Mörder3 beruht auf damals sehr aktuellen Hintergründen. Den stärksten Eingang in die Handlung hat der Fall des Serienmörders Peter Kürten gefunden, auch bekannt als das „Vampir von Düsseldorf“.


Erin Brockovich ist ein weiteres gutes Beispiel, Chinatown ein anderes.


Beides sind oscarprämierte Meisterwerke. Sogar Außer Atem, der Kultfilm der Nouvelle Vague, beruht auf einem Zeitungsbericht über einen Polizistenmord, der Francois Truffaut aufgefallen war. Er schrieb das Drehbuch, das von Godard entdeckt und umgeschrieben wurde.


Weitere Beispiele von Filmwerken, die sich auf tatsächlichen Begebenheiten beruhen, sind Spotlight, Argo und Citizen Kane, für den sich Orson Welles das Leben des Medienzaren Randolph Hearst als Vorlage nahm. Der unternahm später alles in seiner Macht stehende, den Erfolg des Films zu verhindern.





Anregungen aus Zeitungen holen sich natürlich nicht nur Drehbuchautoren, auch Schriftsteller greifen darauf zurück. Nicht selten steigen die Verfasser der Berichte oder Reportagen selbst in den Ring. Es gibt viele Printjournalisten, die Romane schreiben, manche unter Pseudonym.


Eine Zeitungsmeldung, in der von Gewalt an Kölner Schulen berichtet wurde, brachte mich auf die Idee zu der Tatort-Geschichte Kinder der Gewalt. Einen anderen Zeitungsartikel gebe ich Ihnen nachfolgend zum Lesen:


INTEGRATION DURCH BILDUNG


Ein ehemaliger Asylbewerber, der vor 10 Jahren mit seiner Mutter vor dem Krieg in Afghanistan geflohen ist, hat in Deutschland einen Summa-cum-laude-Abschluss in Philosophie gemacht.


Selim J., der vor wenigen Tagen seinen 28sten Geburtstag feierte, hatte zu Beginn in Deutschland nicht richtig Fuß fassen können. Ohne eigene Wohnung und ohne Ausbildungsplatz verbrachte er viel Zeit auf dem Universitätsgelände. Seine Mutter arbeitete dort als Putzhilfe. Er schmuggelte sich in alle möglichen Vorlesungen, was ihm zunehmend Spaß bereitete. Nach zwei Jahren hatte er so viel in den Hörsälen erfahren und seine Deutschkenntnisse derart perfektioniert, dass er sich an der Abendschule anmeldete, um sein Abitur zu machen. Danach begann er ein Studium der Philosophie. In der letzten Woche beendete er die Universitätslaufbahn als Jahrgangsbester mit der Auszeichnung. Eine Stelle hat er auch schon. Die Universität, in der seine Mutter noch immer als Putzhilfe angestellt ist, hat ihm eine Assistentenstelle angeboten.


Es ist eine der Geschichten, die der Film braucht - eine Heldengeschichte, die den altbekannten Traum vom Tellerwäscher zum Millionär propagiert. Ich habe daraus die Filmgeschichte Die rechte Hand gemacht.





1 Achteinhalb ist ein italienischer Kinofilm von Federico Fellini aus dem Jahr 1963


2 Aus Kölner Stadt-Anzeiger, 3./4. September, Interview mit Charlotte Link von Petra Pluwatsch


3 Die Daten zu den erwähnten Filme sind im Anhang aufgelistet





Die rechte Hand


Exposé


Eturn Azar Abulafia (22) ist ein dunkler Typ mit dunklen Augen, vollen Lippen und halblangen schwarzen Haaren. Sie ist mit ihrer Familie als Asylantin nach Deutschland gekommen. Dass sie aus einem persischen Land kommt, sieht man ihr an, und weil das so ist, empfindet sie sich in Deutschland als ein Mensch zweiter Klasse. Als Azar durch die Prüfung zur Pflegehelferin fällt, ist sie in ihrem Stolz gekränkt. Sie will in ihr Heimatland zurück, wo sie sich mehr Möglichkeiten verspricht. Nach jahrelangen Unruhen herrscht dort ein brüchiger Frieden. Von ihrem Vater, einem Universitätsprofessor, der in Deutschland als Nachtwächter arbeitet, kann sie keine Unterstützung erwarten. Er hat alles, was er hatte, investiert, um hier ein lebenswerteres Leben führen zu können. Seine Frau, Azars Mutter, ist auf der Flucht ums Leben gekommen. Der Vater verbietet der Tochter, von Rückkehr zu reden. Azar lässt sich davon nicht abbringen. Sie nimmt sich ein Zimmer und macht sich auf die Suche nach einem Job, um die Reise finanzieren zu können.


Nach mehreren erfolglosen Bewerbungsgesprächen und Kurzanstellungen in Fast-Food-Restaurants und als Putzhilfe beschließt Azar, ihr Vorhaben ohne Geld anzugehen. Sie will schon aufbrechen, da entdeckt sie in der Zeitung eine Anzeige. Für einen behinderten jungen Mann wird eine Betreuungsperson gesucht. Eine abgeschlossene Ausbildung wird nicht verlangt, trotzdem gute Bezahlung versprochen. Azar ist nicht sicher, ob sie einen Behinderten versorgen kann, sie will aber das Geld.


Vincent Eickhoff (24), der mit seiner Mutter Friederike(46) in einer noblen Gegend wohnt, leidet an einer Krankheit namens Tetraspastik. Geistig ist er kein bisschen gehandicapt, in seinen Bewegungen dagegen sehr stark eingeschränkt. Trotzdem will er Kunstgeschichte studieren. Die Aufgabe der Betreuungsperson ist es, mit Vincent die Universität zu besuchen und dort all das für ihn zu tun, wozu er selbst nicht in der Lage ist. Friederike hätte lieber eine männliche Begleitung, Vincent will aber Azar. Für sie spricht die begonnene Pflegehelferausbildung und wohl auch ihr Aussehen.


Azar sagt zu. Sie verheimlicht, dass sie den Job nur so lange ausüben will, bis sie genug gespart hat, um das Land verlassen zu können.


Die Arbeit mit Vincent, der im Rollstuhl sitzt, ist anstrengend, und Azar ist nicht besonders groß, auch nicht kräftig. Sie ist erschöpft, wenn sie endlich im Hörsaal sitzen, aber auch dort kann sie sich nicht ausruhen. Da Vincent nicht selbst schreiben kann, muss Azar es für ihn tun. Vincent beobachtet sie dabei.


Laura-Louise (22) traut ihren Augen nicht, als sie Azar im kunstgeschichtlichen Seminar erkennt. Sie weiß, dass Azar vor Jahren als Flüchtling nach Deutschland gekommen ist. Lauras Eltern wohnen in der Nähe des Asylantenheimes. Auf deren Wunsch musste sie Spenden in die Einrichtung bringen und mit den Kindern und Jugendlichen dort Kontakt halten. Sie hat es gehasst. Als Laura mitbekommt, wie Azar Vincent in der Mensa beim Essen assistiert, ihn sogar auf die Toilette begleitet, empfindet sie Genugtuung.


Fühlt Vincent sich wohl, redet er wie ein Wasserfall. Lässt seine Konzentration nach, wird er albern und nervt. Trotzdem ist er bei bestimmten Kommilitonen beliebt. In den Kaffeepausen sitzen sie zusammen, abends gehen sie aus und diskutieren über Gott und die Welt. Vincent bezieht Azar immer öfter in die Gespräche und kunstgeschichtlichen Diskussionen mit den Kommilitonen ein. Nach anfänglicher Zurückhaltung kommt Azar mehr und mehr aus sich heraus. Sie ist stolz und lässt sich nichts sagen. Diejenigen, die die Umstände nicht kennen, müssen sie bald für eine Mitstudentin halten. Dominik Carien (23), ein vergnügter, aber nicht besonders attraktiver Student, interessiert sich für Azar. Vincent registriert es eifersüchtig.


In einer Powerpointpräsentation während einer Vorlesung werden Werke altniederländischer Maler präsentiert. Andreas Pfeil (36), der junge Professor, bemüht sich, die Studenten zu begeistern. Er ist engagiert. Die jungen Leute dämmern dennoch vor sich hin. Als wiederholt keiner auf die Fragen des Professors antwortet, ist Azar genervt. Sie meldet sich, sagt das Richtige und wird gelobt. Laura-Louise ist empört. Sie versucht, Azar im Seminar auflaufen zu lassen. Ungeachtet ihrer eigentlichen Funktion verteidigt diese aber vehement ihre Ansichten, und der Professor gibt ihr recht.


Andreas Pfeil erfährt, dass es sich bei Azar „nur“ um die Begleitperson eines seiner Studenten handelt. Er ist beeindruckt. Er hat nichts dagegen, dass Azar sich in seinen Seminaren beteiligt, ganz im Gegenteil. Er lobt ihre schnelle Auffassungsgabe, ihren guten Blick und ihre ausgeprägte Urteilskraft - und wenn er dürfte, würde er viel mehr noch loben. Azar gefällt ihm sehr.


Als Azar Vincent nach einer nächtlichen Kneipentour, bei der viel Alkohol geflossen ist, nach Hause bringt und dort ins Bett hilft, bittet Vincent sie, sich neben ihn zu legen. Azar tut es, was Vincent darüber hinaus noch will, aber nicht. Empört verlässt sie das Haus. Sie will nicht weiter für Vincent arbeiten.


Azar fühlt sich in ihrer Ansicht erneut bestätigt, in Deutschland benutzt zu werden. Das Geld, das sie bisher verdient hat, reicht nicht, um sich woanders eine neue Existenz aufzubauen. Sie will trotzdem aufbrechen.


Vincent ist deprimiert und lässt sich gehen, was in seinem Zustand gefährlich ist. Er spricht davon, seinem Leben ein Ende bereiten zu wollen.


In ihrer Verzweiflung sucht die Mutter Azar auf. Sie erzählt ihr nichts vom seelischen Zustand ihres Sohnes, bittet Azar aber, Vincent bei einer kunstgeschichtlichen Exkursion nach Italien zu begleiten. Sie lockt Azar erneut mit Geld. Azar willigt ein. Bei der Abfahrt bietet Friederike ihr einen zusätzlichen Obolus, wenn sie sich bereit erklärt, ihrem Sohn auch zärtlich zu begegnen. Kommentarlos steigt Azar in den Bus.


Der Professor, der die Exkursion leitet, lässt es locker angehen. Er ist sichtlich erfreut, dass Azar mitgekommen ist. Dass er sie vermisst hat, spricht er offen aus und sucht in entspannter Atmosphäre Azars Nähe. Die anderen Studenten mokieren sich darüber. Laura-Louise ist Wortführerin. Kurz vor der Zwischenprüfung kann es nicht schaden, dem Professor zu schmeicheln, und sie ist geschickt.


Um Azar bloßzustellen, bringt Laura-Louise Vincent in eine prekäre Lage. Allein kann er sich nicht helfen. Unter Stress kann er sich nicht kontrollieren. Er reagiert panisch und provoziert die, die ihm helfen wollen. Es geht gut aus, hätte aber böse enden können. Azar entschuldigt sich bei Vincent und besinnt sich auf ihre Aufgabe.


In der Unterkunft angekommen, will Vincent sich früh zurückziehen, Azar begleitet ihn wie immer. Sie zieht ihn wortlos aus, hilft ihm ins Bett, legt sich neben ihn und beginnt, ihn zu streicheln. Ob sie von der Mutter dafür bezahlt werde, will Vincent wissen. Als Azar nicht antwortet, wirft Vincent sie aus dem Zimmer.


Der Professor sucht und findet Azar mit Dominik an der Hotelbar. Er sagt, dass er sie sich gut als Kunsthistorikerin vorstellen kann, weil sie begabt ist, begabter als die meisten seiner Studenten. Azar macht es stolz, sie behauptet aber, nichts davon wissen zu wollen. Sie erzählt von ihrem Plan, in ihr Geburtsland zurückzugehen, wo sie sich mehr Chancen für ihr Leben erhofft. Während sie reden, trinken sie - zu viel.


Irgendwann verschwindet Dominik, angeblich weil er müde ist, tatsächlich fühlt er sich als fünftes Rad am Wagen. Er beobachtet, wie Azar mit dem Professor auf dessen Zimmer geht.


Als Azar am folgenden Morgen zu Vincent kommt, liegt der leblos im Bett. Er hat zu viele Tabletten genommen. Azar hat sie auf dem Nachttisch liegenlassen. Ein Krankenwagen wird gerufen, der Vincent ins örtliche Hospital bringt.


Dominik erzählt Laura-Louise von seiner Beobachtung. Sofort schwärzt diese den Professor bei den Kommilitonen an. Es verbreitet sich wie ein Lauffeuer. Vincent hat versucht sich umzubringen, weil Azar ihn schon wieder allein gelassen hat. Sie hat mit dem Professor die Nacht verbracht. Die Studenten reisen schockiert ab.


Während der Heimfahrt im Bus macht der Professor, der unter Schock steht, Azar Vorwürfe. Er hätte keine Ahnung gehabt, behauptet er und beschuldigt Azar, verantwortungslos zu sein. Azar ist am Boden zerstört.


Friederike macht Azar wider Erwarten keine Vorwürfe, sie gibt sich selbst die Schuld. Sie gibt Azar das Geld. Dass sie es in ihre Zukunft investieren solle, rät sie Azar. Im Gegensatz zu Vincent sei sie gesund, zudem jung und hübsch. Ihr stünden alle Wege offen.


Azar kauft ein Flugticket. Am Flughafen wartet sie in der Schlange zur Abfertigung. Irgendwo weist ein Plakat auf eine Kunstausstellung hin. Abgebildet ist ein Gemälde, das in einer der Vorlesungen an der Universität kontrovers besprochen wurde. Da macht Azar kehrt. Sie bittet ihren Vater, sie wieder bei sich aufzunehmen. Sie will ihr Abitur machen und danach vielleicht noch ein Studium beginnen.


Monate später studiert Vincent weiter, mit einem Mann an seiner Seite. Den Professor unterrichtet nicht mehr. Nach dem Vorfall wurde er vom Dienst suspendiert. Er arbeitet jetzt in einem Museum, wo er Azar begegnet. Er entschuldigt sich für sein Verhalten. Azar erzählt von ihren Zukunftsplänen. Sie verabreden sich.


ENDE


Es geht nicht in erster Linie darum, ob Ihnen die Geschichte gefällt - ich gebe zu, sie hat Schwachstellen -, es geht um die Form, das heißt, um den Schreibstil, wie eine Filmgeschichte dargeboten wird, und es geht um die Benutzung bestimmter dramatischer Tricks und Kniffe.


Bei der Geschichte habe ich mich zu dem Arbeitstitel Die rechte Hand entschieden, weil meine Hauptperson dem behinderten jungen Mannes in der Universität ihre Hand „leiht“. Inspiriert hat mich der Film Mein linker Fuß. Auch darin geht es um einen Schwerstbehinderten. Arbeitstitel (AT) besagt, dass der Titel noch nicht feststeht.


Natürlich gibt es einige Ungereimtheiten in der Geschichte. Für Asylanten, die freiwillig in ihr Heimatland zurückkehren wollen, gibt es in Deutschland mittlerweile eine Rückkehrförderung, und es ist fraglich, ob es realistisch ist, dass eine Frau, zudem eine aus der arabischen Welt, einem schwerstbehinderten jungen Mann zur Seite stehen könnte. Die Arbeit ist körperlich sehr hart, vor allem aber kommt man dem zu pflegenden Menschen sehr nah. In der Fiktion ist jedoch alles erlaubt. Wenn es der Spannung oder der Emotion hilft, dürfen - müssen sogar - Kompromisse zwischen Realität und Fiktion geschlossen werden.


Sie haben wahrscheinlich gemerkt, dass die Story nicht in der gängigen Erzählform geschrieben ist. Das liegt daran, dass es sich nicht um das endgültige Produkt handelt, sondern um eine Vorstufe, mit der Interesse für das Produkt erwirkt werden soll. Eine solche Vorstufe wird Exposé genannt. Beim Exposé geht es nicht um einen möglichst schönen Schreibstil mit kunstvollen Formulierungen, der Text soll sich nicht formvollendet, dafür aber mühelos lesen lassen, das heißt, die Geschichte muss bei der ersten flüchtigen Durchsicht verständlich werden. Mehr Zeit und Aufmerksamkeit wird einem Exposé nur selten zuteil.


Wichtig ist die Klarheit! Dazu gehört, dass wir Personen immer mit ein und demselben Namen betiteln. Azar heißt nicht einmal Azar, ein anderes Mal die Perserin, dann das junge Mädchen, und der Professor heißt nicht einmal Pfeil, dann wieder der Professor. Ich habe ihn „Professor“ genannt. Um der Verständlichkeit willen nehmen wir Wiederholungen bewusst in Kauf.


Da es sich hier um eine Filmgeschichte handelt, wurde zudem auf einen filmischen Schreibstil Wert gelegt. Gedanken und innere Vorgänge sind nicht zu verfilmen. Charaktereigenschaften müssen durch Handlungen dargestellt werden. Die Kunst des Drehbuchautors für Film und Fernsehen besteht darin, Informationen auf visuelle Weise zu transportieren, das Innenleben muss aus dem äußeren Verhalten zu interpretieren sein. John Carpenter4 hat gesagt, dass Filme versuchen, geistige Dinge physisch zu machen. Lassen Sie ihre Personen agieren!


Der Leser soll das Gefühl haben, die Handlung liefe vor seinen Augen ab. Dazu erzählen wir die Geschichte im Präsens! Die Gegenwartsform bezieht den Zuhörer in die Geschichte mit ein.


Hier stoßen wir auch auf die unterschiedliche Begriffsbestimmung von Deutschland und Amerika. In Amerika gibt es das Exposé als festgelegte Entwicklungsstufe eines Drehbuchs nicht. In Amerika werden Drehbücher verkauft, indem sie geschrieben werden, und zwar vollständig von vorne bis hinten. Spekulativ geschriebene Drehbücher werden Spec-Scripts genannt. In Deutschland wird kein Produzent, der einen Filmstoff einkaufen will, ein fertiges Drehbuch lesen. Es verlangt die Zusammenfassung auf 5 - 8 Seiten, was Exposé genannt wird.



Fakten, Erinnerung und Fantasie


Es wird gesagt, dass sich aus realen Erlebnissen ebenso lebendige wie ergreifende Geschichten schöpfen lassen - die True Stories, wie sie im englischen Sprachraum genannt werden. Authentizität wirkt aufmerksamkeitssteigernd, aber Achtung, eine wahre Geschichte ist niemals das, als was sie sich ausgibt. Das wahre Leben ist kein Drama, so spannend oder tragisch es auch verlaufen mag. Es wird von Zufällen und Umwegen bestimmt, die Fiktion geht demgegenüber logisch und zielgerichtet vor. Denn anders als das Leben soll die Fiktion Sinn ergeben lautet der Spruch auf dem Cover dieses Buches. Drama ist immer etwas Arrangiertes, von der Wirklichkeit Abgehobenes. Erst der Einsatz besonderer Mittel, Tricks und Kniffe macht eine Geschichte spannend und emotional.


Es ist kein Widerspruch zu dem, was ich im vorangegangenen Kapitel gesagt habe. Wir können das, was in der Zeitung steht, niemals eins zu eins übernehmen. Fakten sind Ideengeber, mehr nicht. Der Geschichtenerzähler kupfert tatsächliche Ereignisse oder Gegebenheiten aber nicht einfach ab, sondern er interpretiert sie, bewertet und ordnet sie im Hinblick auf Wertung und Wirkung neu an. Wichtiger als objektive Tatsachen sind Spannung und Emotion. Deswegen ist das, was es womöglich tatsächlich gibt oder was sich womöglich tatsächlich ereignet hat, immer nur ein kleiner Teil der Geschichte. Andere Bestandteile, aus denen die Story besteht, sind die Erinnerung und die Fantasie. 5


Man sagt, dass die Fakten, also das, was vorgegeben ist (in meinem Fall der Artikel), niemals mehr als ein Drittel der Geschichte ausmachen sollte. Das zweite Drittel speist sich aus der Erinnerung des Autors. Gemeint ist nicht das Denken an das Ereignis an sich - es beträfe wieder die Fakten - mit Erinnerung ist der Abgleich mit den Vorlieben gemeint, dem Vorwissen, dem persönlichen Erleben des Autors. An welche Begebenheiten aus seinem Leben fühlt er sich angesichts des Ereignisses erinnert? Was löst es in ihm aus? Wie hat er damals empfunden? Welche Erfahrungen hat er gemacht? Was weiß er vom Thema? Es ist der ganz persönliche Ausgangspunkt des Autors, der ihn sehr eigen agieren, reagieren und letztlich auch schreiben lässt.


Tatsächlich können aus ein und derselben Vorlage ebenso viele Geschichten entstehen wie es Autoren gibt, die sich daran versuchen. Diese Erfahrung mache ich immer wieder. Verteile ich in Klassen von 20 Drehbuchstudenten einen Zeitungsartikel und gebe die Aufgabe, daraus einen Plot zu kreieren, kann ich sicher sein, dass ich 20 völlig verschiedene Geschichten zurückbekomme.


Die Geschichte des Flüchtlings aus Afghanistan, der aus Zeitvertreib die Universität besuchte, schien mir in der vorgegebenen Form nicht tauglich. Vielleicht unter dem Eindruck des französischen Erfolgsfilms Ziemlich beste Freunde (2011, Oliver Nakache, Èric Toledano) entschloss ich mich, die Geschichte mit einer persönlichen Erfahrung aus meinem Bekanntenkreis zu verknüpfen. Es geht um einen schwerst körperlich gehandicapten jungen Mann, der die Universität nur mit einer Begleitperson an seiner Seite besuchen kann. Die Begleitperson, so meine Idee, könnte ein Flüchtling sein.


Das dritte Drittel schöpft sich aus der Fantasie. Der Autor muss das reale Ereignis anzureichern verstehen, sodass eine spannende und emotionale Geschichte daraus wird. Er muss seine Fantasie spielen lassen, sich neue Verwicklungen und Konflikte ausdenken und sie mit den Gegebenheiten verknüpfen.


Fantasie gehört zum Geschichtenkreieren dazu. Ein Autor, der keine Fantasie hat, ist wie ein Arzt, der kein Blut sehen kann. Ich bin der festen Überzeugung, dass jeder Mensch Fantasie hat, manche lassen sie im Laufe der Jahre allerdings verkümmern.


Es gibt Geschichten, die zeichnen sich mehr durch die ihr zugrundeliegende Fantasie aus, andere durch Fakten, wieder andere speisen sich aus der persönlichen Erinnerung des Autors. Je nach Einsatzgebiet, Genre, Stil, aber auch nach Vorliebe oder Begabung des Autors, wird eine der drei Bestandteile überwiegen, summa summarum bleibt es immer eine Mischung.


Die Recherche


Auch wenn die wahren Umstände und Begebenheiten später „nur“ einen Teil der Geschichte ausmachen, tut der Autor einer fiktionalen Geschichte gut daran, sich näher mit der tatsächlichen Begebenheit zu befassen. Von dem realen Ereignis hängt ab, wie authentisch die Geschichte später wirkt. Der Autor sollte gut recherchieren.




Fritz Lang und Thea von Harbou, die sich für das Drehbuch zu M - Eine Stadt sucht einen Mörder verantwortlich zeigen, recherchierten nach eigenen Angaben in Gefängnissen und psychiatrischen Kliniken, und angeblich trafen sie sogar Triebtäter. Lang hatte zudem Kontakte zur Berliner Kriminalpolizei und deren Mordkommission und konnte in die Akten authentischer Fälle Einsicht nehmen.


Keine Frage wird auch Ken Louch sehr gut recherchiert haben, als er seinen Film The Navigators geschrieben hat. The Navigators ist ein nüchterner, sachlicher Film über den tristen Alltag von gewöhnlichen Menschen, die sich in einer unmenschlichen Arbeitswelt behaupten müssen. The Navigators bereitet diesen Menschen eine Bühne.





Manchmal ergibt die Recherche, dass sich ein bestimmter Vorfall doch nicht für eine Dramatisierung eignet. Dann sollten Sie davon Abstand nehmen. So viel Arbeit haben Sie bis zu diesem Zeitpunkt noch nicht investiert. Allerdings ist es nicht ratsam, zu früh aufzugeben. Stoffe, bei denen ein möglicher Handlungsverlauf auf der Hand liegt, sind nicht immer die besten. Vielleicht lohnt es sich ja doch, etwas Mühe zu investieren.


Die Recherche führt uns meist als Erstes in das Internet. Online haben Sie Zugriff auf unzählige Lexika und Suchmaschinen, zudem öffnen viele Zeitungen und Zeitschriften ihre Archive. Danach gehen Sie vielleicht ganz altmodisch noch in eine Buchhandlung oder Bibliothek, um dort in Sekundärliteratur zu stöbern. Je mehr Sie über das Thema erfahren, desto eher bekommen Sie das richtige Gefühl dafür, desto näher kommen Ihnen Menschen, Kultur und Bräuche. Sekundärliteratur können Produktbeschreibungen oder Reisebeschreibungen sein, aber auch Romane, die in dem Land spielen, um das es in der Geschichte geht oder in dem sie spielt, und natürlich Filme. Als ich meinen Tatort Kinder der Gewalt geschrieben habe, habe ich viele Bücher über Gewalt, Gewalt unter Jugendlichen und Gewalt an Schulen gelesen, Romane, Sach- und Fachbücher, Berichte von Betroffenen und Doktorarbeiten. Es hat sich ausgezahlt. Immer wieder wird von der Kritik die Authentizität hervorgehoben. Steigt man derart in ein Thema ein, wirkt sich das positiv bis in die Dialoge aus.


Der dritte Weg ist die Vor-Ort-Recherche. Geschichten leben von direkten Begegnungen mit Menschen und Orten. Was sich später als Substanz erweist, ist oft das, was man während der Recherche selbst gesehen, gehört und erfragt hat.


Ich weiß nicht, warum, aber bei Studenten sind Geschichten beliebt, die im Obdachlosenmilieu spielen. Wenn einer meiner Schüler mir mit so einer Idee kommt, fordere ich ihn auf, zumindest eine Nacht für Recherchezwecke im Obdachlosenasyl zu verbringen. Daraufhin wird die Idee meist schnell wieder fallengelassen.


Eine Studentin, die in Deutschland geboren ist, aber eine Geschichte aus dem muslimischen Kulturkreis schreiben wollte, kam mir einmal zuvor. Zu Recherchezwecken hatte sie sich eine Burka ausgeliehen und war damit in der Stadt herumgelaufen. Auf die Idee wäre ich nicht gekommen, ich hätte es auch nicht erlaubt.


Eine andere Studentin wollte einen Dokumentarfilm über Ural-Motorräder machen. Ural-Motorräder, die es meist mit Beiwagen gibt, sind stählerne Ungetüme russischer Bauart. Deren Konstruktion geht auf die Zeit nach dem Zweiten Weltkrieg zurück. Ich war einigermaßen überrascht, dass die junge Frau, die eher zierlich war, sich für dieses Thema interessierte. Ich schickte sie zu einem Ural-Treffen. Anfangs war sie nicht begeistert, das Treffen fand in der Schweiz statt, und sie wohnte in Köln. Doch sie fuhr hin und lernte dort einen begeisterten Ural-Enthusiasten kennen. Er war ein Berufspilot. Was ihn an den urwüchsigen Motorrädern so faszinierte, war die Reduktion auf eine einzige Anzeige, den Tachometer. Uralfahren war für ihn, der von Berufs wegen mit unzähligen lebenswichtigen Anzeigeinstrumenten zu tun hatte, wie eine Erholung. Diese Person mit ihrer ganz eigenen Erfahrung trug nahezu den gesamten Film – das Motiv des Tachometers, die Konzentration auf den Ursprung, war die Essenz des Films. Um darauf zu kommen, musste die Studentin viele Kilometer zurücklegen, Hotel- und Benzinkosten auf sich nehmen und mit unzähligen Motorradfahrern Interviews führen sowie Unmengen ungesunder Abgase einatmen. Es hat sich gelohnt.
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